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Sie bauen Loungetische, auf denen 
man «Tetris» spielen kann, dru-
cken fernsteuerbare Segelflugzeu-
ge aus oder bauen eine Bewässe-
rungsanlage mit einem Ikea-Glas: 
die Maker. Sie lösen Probleme mit 
modernster Technik, und einige 
glauben, damit die Weltwirtschaft 
auf den Kopf zu stellen. Heute 
Sonntag laden sie am ersten Ma-
ker Festival der Schweiz in Zürich 
zum elektronischen Mitbasteln ein.

«Das wird ein kleiner fern-
steuerbarer Roboter», sagt Thomas 
Amberg, 41, und zeigt ein PET-Fla-
schen-hohes Gebilde, das aus aus-
gestanzten 2-D-Holzteilen zusam-
mengesteckt ist. Mittendrin sitzt 
eine Jasskarten-grosse Schaltpla
tine, von der diverse Drähte abge-
hen. «Das ist ein Arduino. Der klei-
ne Computer ist etwas wie das 
Herzstück der Maker-Welt», sagt 
Maker-Faire-Mitorganisator Am-
berg im Projektbüro des Zürcher 
Jugendkulturhauses Dynamo.

Die Maker-Bewegung ist so et-
was wie die Neuauflage des Do-it-
yourself-Trends der 1960er-Jahre: 
«Nur dass jetzt Elektronik dazu-
kommt», so Amberg. Vielen Ma-
kern gehe es um «die Rückerobe-
rung von Technologie»: «Wir wol-
len Technik so nutzen, wie es uns 
gefällt, und nicht so, wie es der Pro-
dukthersteller vorschreibt.» Kon-
kret heisst das: Maker schrauben 
auseinander, was sich schrauben 
lässt, und setzen die Teile neu zu-
sammen. Dabei treibt sie auch der 
Gedanke an, defekte Geräte nicht 
einfach zu entsorgen, sondern 
weiterzuverwerten. «Meist fangen 
wir einfach irgendwo an, und 
schauen, was daraus entsteht. 
Einen fertigen Plan gibt es nicht», 
sagt Amberg.

Möglich machte diese neue Art des 
Bastelns zum einen die zunehmen-
de Verfügbarkeit elektronischer 
Bauteile wie Minikameras oder 
Sensoren, die Bewegung oder Tem-
peratur messen können. Sie sind 
auch dank der Handy-Massen
produktion unglaublich klein und 
günstig geworden. Minirechner 

wie Arduino oder Rasperry Pi sind 
bereits ab 25 Franken zu haben.

Dazu kommt als zweiter be-
günstigender Faktor das Internet. 
Dank seiner Hilfe finden sich E-
Tüftler weltweit auf einschlägigen 
Websites wie Hackaday oder In-
structables, können ihre Kreatio-
nen teilen und sich einen Namen 

«erbasteln». Doch nicht nur: Open 
Source wird in dieser Subkultur 
gross geschrieben, was heisst, dass 
man Anleitungen und Software-
code ins Netz stellt, wo andere sie 
herunterladen, nachbauen und 
weiterverwenden können. 

Dass die industrielle Fabrika-
tion für alle nutzbar geworden ist, 

ist der dritte «Enabler» der Maker-
Kultur. Das ist insbesondere dem 
3-D-Drucker zu verdanken, der 
seit 2009 für Private erschwinglich 
ist. Dazu kommen als zentrale 
Werkzeuge Laserschneider und 
CNC-Fräsen, die Interessierte in 
sogenannten Fablabs und Maker- 
oder Hackerspaces finden – 

Räume, die Platz zum Ideenaus-
tausch und neue Projekte bieten.

Entstanden sind sie wie das 
Maker-Ding überhaupt in den 
USA. Seit 2005 wird dort auch das 
Magazin «Make» herausgegeben, 
ein Jahr später fand die erste Maker 
Faire statt. Inzwischen gibt es über-
all auf der Welt grosse und kleine-
re Festivals wie in Zürich, wo an 
die hundert Maker aus der ganzen 
Schweiz dabei sind. «Die Maker 
Faire ist auch immer beliebter bei 
Firmen, die sie als Quelle für In-
novationen sehen», sagt Amberg.

Den breiten Erfolg hat die Be-
wegung nicht zuletzt angesehenen 
Experten zu verdanken. So schrieb 
der US-Soziologe Jeremy Rifkin, 
dass die Maker-Bewegung in Ver-
bindung mit immer geringeren 
Produktionskosten zum Gegen-
spieler des Kapitalismus werden 
könnte. Und Chris Anderson, Ma-
ker-Pionier und bis 2012 Chefre-
daktor des US-Magazins «Wired», 
spricht in seinem 2012 erschiene-
nen Buch «Makers» von der «drit-
ten industriellen Revolution», die 
Wirtschaft und Gesellschaft funda
mental verändere. Weil industriel-
le Produktion künftig durch digita
le Produktion ersetzt werde: «Open-
Source-Objekte kann man damit 
auf Knopfdruck produzieren», sagt 
Amberg, «sei es eine spezielle Pro-
these oder ein Arduino-Handy.» 

Noch ist die Ära der Maker si-
cher nicht angebrochen. Aber ihre 
Zahl wächst; die grössten Festivals 
in den USA ziehen weit über 
100 000 Besucher an. Bis Massen-
produktion im Fablab indes mög-
lich sein wird, dürfte es angesichts 
der Geschwindigkeit von 3-D-
Druckern noch eine Zeit dauern. 

Maker Faire, Sonntag, 18. Sep- 
tember im Dynamo, Zürich;  
www.makerfairezurich.ch

Steampunker und Weltverbesserer
An der ersten Zürcher Maker Faire zeigen über 100 Elektronik-Bastler aus der Schweiz ihre Kreationen

Dan Aetherman, 48, Kyburg ZH 
Wer bist du? Ich bin ein Steampunker, 
verschmelze unsere Zeit mit der vik-
torianischen Epoche. Mich interessiert: 
«Wie hätte R2D2 1880 ausgesehen»? 
Zudem arbeite ich als Produktdesigner. 
Was zeigst du? U. a. den per App 
steuerbaren R2D2 und den Fernschrei-
ber. Schreibt man mir eine E-Mail, rat-
tert er los.  
Welche Materialien brauchst du? 
Kupfer, Messing, Glas, Stahl, Holz,  aber 
keinen Plastik! Werkzeug: primitives, 
ohne Strom, eine Stichsäge. Man wird 
trickreich. Ich puzzle: Nehme ausein-
ander und setze neu zusammen. 
Wie lange warst du am Fernschrei-
ber? Ich bastle 7 Stunden pro Woche und 
kaum mehr als 2 Wochen an einem Teil. 
Was machst du mit den Erfindungen? 
Ich träume von einem Museum. 
www.aetherman.com

Martin Fröhlich, 46, Zürich
Wer bist du? An der Schnittstelle von Maschinenbau, Softwareentwick-
lung und Kunst – ein freier Erfinder von Dingen, nach denen die Menschheit 
nicht gefragt hat. Beruflich forsche ich zurzeit an digitalen Musikinterfaces.
Was zeigst du? Sparck, eine Videoprojektionssoftware, die es erlaubt, 
Dinge auf sich bewegende Objekte zu projizieren. Und eine Installation, 
die die Illusion eines rotierenden Würfels im Raum entstehen lässt. 
Womit arbeitest du? Mit Software, Elektronik, 3-D-Drucker und allem, 
was mir in die Hände kommt. 
Seit wann bist du ein Maker? Seit 15 Jahren Profibastler. Dabei sind mir 
Open Source und Recycling wichtig. � www.maybites.ch

Effi Tanner, 33, Zürich 
Wer bist du? Eine Art Daniel Düsentrieb. Ich studierte Medienkunst und 
Kunstvermittlung und eröffnete mit meinem Lebenpartner den Work/
Shop/Space Dymaxion in Zürich. Zudem baue ich raumakustische 3-D-
Simulationen. 
Was zeigst du? Ich stelle Dymaxion vor, wo wir Workshops durchführen 
und eigene und fremde Arbeiten ausstellen. Wir zeigen ein Bewässerungs-
system, das SMS verschickt, einen Luftreiniger aus Computerlüftern u. a.
Womit arbeitest du? Meist mit Elektronik, etwas Programmierung, Laser-
cutter und viel Freude. 
Seit wann bist du ein Maker? Seit ich denken kann.� www.dymax.io


